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«Die Eingrenzung des Virus
funktioniert nicht genügend»
Gestern wurden erneut über 300 neue Coronafälle registriert. Epidemiologin Emma Hodcroft plädiert dafür, dass der Bund eine maximale
Fallzahl festlegt – und ab dann neue Massnahmen in Kraft gesetzt werden. Eine Ausweitung der Maskenpflicht würde sie begrüssen.

Interview: Sabine Kuster

Die Wissenschafter sind stiller gewor-
den, die Politiker haben das Zepter
übernommen. Zurückhaltender ist
etwa der Berner Epidemiologe Chris-
tian Althaus, der zu Beginn der ersten
Coronawelle noch offensiv vor den Ge-
fahren warnte. Er gehört der Taskforce
des Bundes an, die von Politikern zur
Mässigung aufgerufen wurden. Doch
die Forscher-Stimmen verstummen
nicht. Die Basler Epidemiologin und
Virenforscherin Emma Hodcroft ver-
öffentlichte am Mittwochabend eine
mehrteilige Warnung auf Twitter:
Zwar bleibe die Zahl der Hospitalisa-
tionen von Covid-Infizierten momen-
tan tief, auch wenn die Zahlen wieder
stiegen, doch das dürfe man nicht
falsch interpretieren.

Warum sind Sie besorgt?
Emma Hodcroft: Im US-Bundesstaat
Florida begannen die Fälle nach der
Aufhebung des Lockdown im Juni auch
wieder zu steigen, aber die Zahl der To-
desfälle blieb tief. Der Grund dafür war
nicht etwa, dass sich das Virus abge-
schwächt hätte, sondern dass von den
neuen Infizierten viele jung waren: Spe-
ziell der Anteil der Altersgruppe zwi-
schen 20 und 30 Jahren stieg.

Das überrascht nicht, die jungen
Leute vernetzen sich generell mehr
und sie bedroht das Virus kaum.
Aber erwarten wir tatsächlich, dass das
Virus nur unter den jungen Leuten blei-
ben und sich nicht unter den Älteren
verbreiten wird? In Florida dehnten
sich die Fälle nach drei Wochen bis in
die älteren Altersgruppen aus. Dann
nahmen die Todesfälle zu.

Nun warnen Sie vor demselben
Verlauf für die Schweiz.
Ja, das Beste zu hoffen und abzuwarten,
wird nicht funktionieren. Wir hatten
Italien im Februar als Warnung und
jetzt Florida im Juni. Dass sich nun vie-
le Junge infizierten, zeigt, dass die Ein-
grenzung des Virus nicht genügend
funktioniert. Noch ist es ein Alarm
ohne Tragödie, da die Krankheit bei
jungen Leuten meist mild verläuft.
Aber wir sollten jetzt handeln und die
Fälle unter Kontrolle bringen. Denn der
Winter kommt bald und wird die Situa-
tion verschärfen, wenn die Leute wie-
der mehr Zeit in schlecht belüfteten
Räumen zusammen verbringen.

Sie schrieben selbst, dass wir die
Nase von diesem Virus gestrichen
voll haben. Ist es nicht o.k., dass wir
uns eine Pause gönnen?
Na ja, in der Schweiz hatten wir es
doch schon gut: Der Lockdown war
weniger streng und in Juni und Juli
waren die Fälle so tief, dass man wirk-
lich nicht mehr grosse Vorsicht walten
lassen musste. Die Schweiz ist eines
der lockersten Länder in Europa! Wir
konnten alle treffen, die wir wollten.
Aber nun geht es wieder darum, ein
paar unangenehme Massnahmen zu
akzeptieren, statt viel einschneiden-
dere später.

Sie meinen einen erneuten
Lockdown?

Maskenkontrolle in Paris: Frankreich fürchtet die zweite Welle. Bild: Guay Bertrand/AFP

So wappnet sich die Welt für die zweite Welle
Entspannte Schweden, zitternde Südkoreaner: Die Pandemie geht in die nächste Runde. Die Vorzeichen scheinen sich geändert zu haben.

Deutschland: Berlin verschärft
die Reisewarnungen

DieNeuinfektioneninDeutschlandsind
aufdemhöchstenStandseitEndeApril.
Die täglichen Ansteckungen liegen bei
rund1700–sohoch lagderWertzuletzt
EndeApril.Allerdingsstehendiehohen
Coronazahlenauch imZusammenhang
mit deutlich mehr Tests als noch im
Frühjahr. Inzwischen hat sich die Pan-
demie fastgleichmässig imLandausge-
breitet, fast 40 Prozent der positiv Ge-
testeten haben sich im Ausland ange-
steckt. Neu stehen Teile Kroatiens auf
der Liste der Risikoländer. Dort finden
sich unter anderem bereits die Türkei
und auch Spanien. Für Rückkehrer aus
diesenLänderngilt eineTestpflichtund
eineZwangsquarantänebiszumVorlie-
gen der Testergebnisse. Das Virus ver-
breitet sichvorallemdurchMassenaus-
brüche in Innenräumen bei Partys, Fa-
milienfeiern,Restaurantbesuchenoder
in Grossraumbüros. Kanzlerin Merkels
Chef-VirologeChristianDrostenfordert
deshalb, sich auf diese Superspreader-
Anlässezukonzentrieren,stattungezielt
zu testenundmassenhaftQuarantänen
zu verhängen. (crb)

Frankreich: Am Arbeitsplatz
gilt Maskenpflicht

Auch in Frankreich wächst die Angst
vor einer zweiten Welle. Seit zwei Wo-
chen steigt die Zahl der Neuinfektionen
ständig an. Zuletzt wurden jeden Tag
deutlich über 2000 neue Fälle gezählt.
Aus diesem Grund wurden die Hygie-
ne-Regeln im täglichen Leben deutlich
verschärft. Dazu zählt inzwischen auch
eine Maskenpflicht am Arbeitsplatz.
Überall, wo sich Mitarbeiter begegnen
können, ist die Maske ab dem 1. Sep-
tember verpflichtend – ausgenommen
sind Einzelbüros. Betroffen von der
neuen Regelung sind etwa Bespre-
chungsräume, Umkleideräume oder
Gemeinschaftsbüros. Im Kampf gegen
das Virus hat Toulouse als erste Stadt

eine Maskenpflicht über das gesamte
Stadtgebiet verhängt. In Paris oder
Lyon muss nur in den besonders beleb-
ten Vierteln ein Mund-Nase-Schutz ge-
tragen werden. Daneben gilt im ganzen
Land eine Maskenpflicht in Geschäften
und öffentlichen Verkehrsmitteln.
Frankreich ist von der Pandemie
schwer getroffen worden. Bisher wur-
den rund 30 500 Todesfälle verzeich-
net. (kkr)

Schweden: Sinkende Zahlen,
keine Mundschutzpflicht

Schweden dagegen erlebt einen Som-
mer mit einer gewissen Entspannung:
Seit Anfang Juli ist die enorm hohe Zahl
der Toten auf einige wenige pro Tag ge-
sunken, die der Hospitalisierungen ist
tief sowie weiter rückläufig und die
durchschnittliche Anzahl Neuanste-
ckungen liegt nun auf dem Niveau der
Schweiz. Staatsepidemiologe Anders
Tegnell sieht als Hauptgrund für die
Entwicklung eine relativ hohe Immuni-
tät in der Bevölkerung. Im Hinblick auf
den Herbst bleibt die Unsicherheit
aber;Tegnellwarntvor steigendenZah-
len bei den unter 30-Jährigen und er-
wartet zumindest lokale Ausbrüche,
denen man mit der verbesserten Test-
infrastruktur begegnen will. An der we-
niger restriktiven Strategie hält Schwe-
den fest; insbesondere gibt es keine
Mundschutz-Empfehlungen,geschwei-
ge denn eine Pflicht. Allerdings bleibt
die Grenze für Versammlungen bei 50
Personen, in Altersheimen gilt immer
noch Besuchsverbot, Homeoffice und
Social Distancing wird weiterhin emp-
fohlen. (nan)

Neuseeland: Lockdown in der
grössten Stadt des Landes

Vor knapp zwei Wochen freuten sich die
Neuseeländer über hundert Tage ohne
Coronavirus in der Bevölkerung. Ein-
zig aus dem Ausland Heimgekehrte
hatten Covid-19 während dieser Zeit

ins Land gebracht, doch befanden sich
sämtliche Infizierte in Quarantäne-
unterkünften. Vergangene Woche dann
der Schock: Das Virus ist wieder im
freien Umlauf, vier Personen hatten
sich in Auckland angesteckt. Die Regie-
rung schickte Neuseelands grösste
Stadt innerhalb in einen zweiten Lock-
down. Nun gilt in Auckland die zweit-
höchste Alarmstufe. Bars, Museen und
Bibliotheken sind wieder geschlossen.
Restaurants können nur Take-away-Es-
sen anbieten. Die Bevölkerung ist an-
gehalten, zu Hause zu bleiben. Eine
massive Einschränkung gibt es seit Mit-
te März an den internationalen Gren-
zen: Diese sind zu und bleiben es wohl

noch eine Weile. Einzig heimkehrende
Einheimische und Spezialisten werden
ins Land gelassen. In Neuseeland rech-
net kaum jemand damit, dass sich das
bis Ende Jahr ändern wird. (mst)

Japan: Verbote
sind verboten

Nackte Angst trifft auf Vergnügungs-
wut, die Befindlichkeiten in Japan drif-
ten weit auseinander. Die Hauptstadt
Tokio und die Industriemetropole Osa-
ka melden seit Wochen ansteigende
Zahlen. Insgesamt steht Japan mit etwa
58 000Infektionsfällenundrund1100
Toten international relativ gut da, aber

die Tendenz und die Massnahmen
empfinden viele Einwohner als beun-
ruhigend. Der Regierung sind aller-
dings die Hände gebunden: Verbote
sind laut Verfassung nicht zugelassen.
So gibt es weder Ausgangssperren noch
Beschränkungen im öffentlichen Le-
ben. Die Menschen sind lediglich auf-
gerufen, Masken zu tragen, Abstand zu
halten und Massen zu meiden. Be-
fremdlich sind besonders die Hotspots.
In Tokio und Osaka sind die Amüsier-
viertel die ausgemachten Infektions-
zonen, in denen sich viele junge Men-
schen anstecken. Die einzig wirksame
Massnahme ist ein rigider Einrei-
se-Stopp. Für Bürger aus 140 Staaten,
darunter ganz Europa, gilt ein striktes
Reiseverbot in das fernöstliche Insel-
reich. (ako)

Südkorea: Der Musterschüler
steht vor der Zerreissprobe

Jun Kwang Hun ist derzeit der berüch-
tigtste Covid-Patient Südkoreas: Am
letzten Samstag hat der mächtige Pas-
tor Tausende, meist ältere Anhänger
seiner «Sarang Jeil»-Kirche mobilisiert,
um gegen Präsident Moon Jae In zu pro-
testieren. Zwei Tage später hat sich Jun
selbst mit dem Virus angesteckt – genau
wie bislang weit über 450 Gemeinde-
mitglieder. Bislang galt Südkorea als
Corona-Musterschüler. Kaum ein Land
hat die Pandemie derart rasch unter
Kontrolle bekommen. Nun jedoch steht
das Land vor dem Abgrund: «Wir be-
trachten die derzeitige Situation als An-
fangsstadium einer flächendeckenden
Übertragung», sagte Jung Eun Kyeong,
Leiterin der koreanischen Behörde zur
Seuchenprävention. Die Konsequenz:
Die Fussballstadien, deren Zuschauer-
ränge bereits zu 30 Prozent gefüllt wer-
den durften, müssen wieder ohne Pu-
blikum auskommen. Schulklassen
müssen ihre Klassengrösse mindern.
Und vor allem: Kirchen dürfen Gottes-
dienste nur streng ohne Körperkontakt
abhalten. (fkr)

Schulen im Coronamodus: Kehrt Samstagsunterricht zurück?
Hunderte Schüler in Quarantäne, eine stark betroffene Kantonsschule in Olten – Pädagogen und Bildungspolitiker suchen nach Lösungen.

An der Kantonsschule Olten befinden
sich gleich drei Klassen in Quarantäne.
Es ging los mit einer infizierten Lehr-
person. Als auch noch eine Schülerin
erkrankte, wurde für drei Klassen und
zwei Lehrpersonen eine Quarantäne
verordnet.

Die Oltner Schule stellt damit den
«Schweizer Rekord», doch seit dem
Schulstart bleiben in mehreren Kanto-
nen Schulzimmer verwaist. Das zeigt
eine Umfrage der «Schweiz am Wo-
chenende»: Im Kanton Schwyz waren
58 Kinder und 10 Betreuungspersonen
der erweiterten Tagesbetreuung der
Tagesschule Schindellegi betroffen; im
Kanton Bern zwei Primar- und eine
Kindergarten-Klasse. Dazu kommen
drei weitere Klassen verschiedener
Schulstufen im Kanton Solothurn
(Stand der Umfrage: Mitte Woche).

Am Ursprung standen meist infi-
zierte Lehr- oder Betreuungspersonen.
Für Schlagzeilen sorgte auch der Kan-
ton Aargau: Nachdem in Aarau eine
Oberstufenschülerin positiv getestet
worden war, muss diese selber zwar in
Quarantäne, eine ihrer Lehrpersonen

ebenfalls – der Rest der Klasse aber geht
weiterhin normal zur Schule.

DiebetroffenenKlassen
werdenausderFernebetreut

Meist aber stehen ganze Klassen unter
Quarantäne, hinzu kommen Hunderte
weitere Schüler auf verschiedenen Stu-
fen, die derzeit zu Hause bleiben müs-
sen. Zum Beispiel, weil sie nach den
Sommerferien aus einem Risikoland
eingereist sind. Allein im Kanton Zürich
gibt es 700 solche Fälle.

Im Verhältnis zur gesamten Schü-
lerzahl ist der Anteil jener, die derzeit
zu Hause sitzen, zwar verschwindend
klein. Doch die aktuelle Situation ist
vielleicht nur ein Vorgeschmack darauf,
was sich im Herbst und im Winter ab-
spielen wird. Experten vermuten, dass
die Infektionszahlen dann wieder an-
steigen. Der courant normal dürfte für
die Schulen also noch länger bloss ein
Wunschtraum sein.

Das ist in den letzten TagenauchSa-
muel Batzli, dem Rektor der Kantons-
schule Olten, bewusst geworden. Er
spricht jetzt lieber vom «courant coro-

na». An seiner Schule werden die drei
Quarantäne-Klassen derzeit aus der
Ferne betreut. Die Schülerinnen und
Schüler lernen vermehrt selbstorgani-
siert. Eine Art «Wochenplan» gibt die
Aufträge vor, die zu Hause erledigt wer-
den – und auch, wann digital direkt
kommuniziert wird. Gesteuert wird al-
les über die Website der Schule. Das al-
les, sagt Rektor Batzli, bedeute eine
«massive Mehrbelastung» für die gan-
ze Schule und ihre Lehrpersonen.

DerLockdownhat Spurenhinterlas-
sen. Die Schere zwischen guten und
schlechten Schülern ist weiter aufge-
gangen. Das sagt der Lehrerverband
LCH, und auch das Schulbarometer der
PädagogischenHochschuleZugkommt
zu diesem Schluss. Margrit Stamm,
emeritierte Professorin für Erziehungs-

wissenschaften, sagt: «Gerade schwa-
che Schüler mit schwierigem familiä-
ren Hintergrund leiden unter dem
Fernunterricht.» Für diese Schüler sei
die Rückkehr zum Präsenzunterricht
zentral.

Doch wie sollen die Löcher gestopft
werden, die sich in den vergangenen
Monaten aufgetan haben. Und jene, die
sich in Zukunft auftun, wenn Quaran-
tänen notwendig werden – oder gar
eine dauerhafte Rückkehr zum Fern-
unterricht? In Deutschland läuft derzeit
eine Debatte darüber, ob künftig auch
an Samstagen wieder unterrichtet wer-
den soll, um verpassten Unterricht
nachzuholen und den Schulen mehr
Flexibilität zu geben.

Bürgerliche Bildungspolitiker sind
gegenüber einer solchen Regelung
auch in der Schweiz nicht abgeneigt.
Peter Keller, SVP-Nationalrat und aus-
gebildeter Lehrer, sagt, man müsse den
Schulen nun alle Freiheiten lassen, um
die besondere Situation zu bewältigen.

Der Nidwaldner zählt einen Strauss
von Massnahmen auf, von Halbklassen
über verschobene Unterrichtszeiten bis

hin «zum Einbezug des Mittwochnach-
mittags oder des Samstags». Es gehe
nicht darum, nationale Vorgaben zu
machen, «doch man muss den Schulen
Spielraum geben», so Keller. Auch
Christian Wasserfallen gibt sich offen
für den Samstagsunterricht, gerade in
der obligatorischen Schule, wo der Prä-
senzunterricht «grosse Bedeutung»
habe. Der Berner FDP-Nationalrat sagt:
«Unterricht am Samstag wäre – wie am
Mittwochnachmittag – eine der Mög-
lichkeiten, um das zu gewährleisten.
Der Samstag darf keine heilige Kuh sein
in dieser besonderen Situation.»

Die Bildungsexpertin Margrit
Stamm warnt nun aber davor, die Leh-
rerschaft «noch stärker an die Kanda-
re»zunehmen.Dieseseien indenFern-
unterrichtsmonatenschon genug gefor-
dert gewesen. Die Professorin an der
Universität Freiburg sagt, es brauche
mehr Ressourcen, um die Coronalü-
cken zu füllen – zum Beispiel mit Men-
toren für schwächere Schüler: «Hier ist
die Bildungspolitik gefordert.»

DominicWirth

700
Schüler kamen allein im Kanton
Zürich nach der Ferienrückkehr

in Quarantäne.
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